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HOLTENAU. Zwölf Kinder ste-
hen um ein Becherglas herum
und jubeln. „Jetzt kommen ih-
re Fangarme raus“, sagt Lisa,
als die Miesmuschel anfängt
sich zu öffnen. Erst ist ihr Inne-
res nur durch einen kleinen
Spalt zu erahnen. Dann helle
Aufregung, als etwas schleimi-
ges Rotes zum Vorschein
kommt. „Die schiebt ja ihre
Zunge raus“, sagt die Achtjäh-
rige. „Wie bei einem Men-
schen“, ruft ein anderer.

Die Leiterin des Workshops
auf dem Steg der Seebadean-
stalt Holtenau, Svenja Beilfuß,
weiß es besser: „Das ist der Fuß
der Miesmuschel, damit be-
wegt sie sich zum Beispiel an
Felsen entlang, um sich einen
neuen Platz zu suchen“, er-
klärt die Meeresbiologin. 

Ihr Workshop ist Teil des EU-
geförderten Programms Undi-
ne II. In der Mythologie be-
schreibt das Wort einen Was-
sergeist, in Deutschland und
Dänemark steht es seit Januar
für „Underwater Discovery
and Nature Experience“. Für
die nächsten drei Jahre arbei-
ten die beiden Länder zusam-
men an einem Ziel: Sie wollen
Einheimischen wie Touristen
die Unterwasserwelt der Ost-
see näherbringen. 

Die hat bei vielen Tauchern
und Unterwasserexperten ei-
nen schlechten Ruf: „karg,

farblos und unbelebt“, lautet
oft das Urteil. Völlig zu un-
recht, meint Beilfuß. Man
brauche hier zwar wegen der
Wassertemperaturen ein di-
ckeres Fell und „ein genaueres
Auge“, sagt sie. „Ich war aber
schon an ganz anderen Orten
auf der Welt, trotzdem finde
ich es in der Ostsee immer wie-
der extrem spannend.“

Das Undine-Programm um-

fasst drei verschiedene Projek-
te: eine groß angelegte Tauch-
und Schnorchelkarte für
Schleswig-Holstein und Däne-
mark, Filme über die Ostsee-
lebewesen und konkrete Pro-
jekte zur Umweltbildung. Da-
zu gehört neben Unterwasser-
touren auch das Programm,
das Beilfuß für die Kinder vor-
bereitet hat.

Vor der Praxiseinheit am

Meer hieß das zuallererst
Theorieunterricht. Der Beamer
wirft nach und nach alle Le-
bensräume der Ostsee an die
Wand – Weichböden, Seegras-
wiesen und Miesmuschelbän-
ke. Daniels Hand schnellt bei
jeder Frage nach ihren Bewoh-
nern in die Höhe. Der Neun-
jährige hat eine Leidenschaft
für das Meer und alles was da-
rin herumschwimmt. „Ich will

mal Zoodirektor werden, des-
wegen mag ich alle Tiere. Am
liebsten habe ich aber Schild-
kröten.“ Ihn muss Svenja Beil-
fuß nicht mehr von der Schön-
heit der Meere überzeugen.

Ein weiteres Ziel von Undine
ist es, neben der Faszination
für die Unterwasserwelt auch
nachhaltigen Tourismus zu
vermitteln. So sollen Lebens-
räume erhalten werden. Mehr
Tauchtouristen und gleichzei-
tig Schutz der Unterwasser-
welt, beißt sich das nicht ein
bisschen? „Nein“, sagt Svenja
Beilfuß. „Erschlossen werden
die Tauch-Spots sowieso ir-
gendwann. Deswegen ist es
wichtig, den Tourismus zu len-
ken und den Leuten klar zu
zeigen: Hier ist es gut zu tau-
chen, aber dort würdet ihr der
Natur schaden.“ Um das effek-
tiv umzusetzen, arbeiten ne-
ben der Kieler Universität und
dem Ostsee Info-Center
Eckernförde auch Tourismus-
Agenturen aus Deutschland
und Dänemark an dem Pro-
jekt. 

Die erhoffte Schildkröte
konnte Svenja Beilfuß zwar
nicht aus der Ostsee zaubern,
die erkescherten Miesmu-
scheln und Sandgarnelen
reichten aber auch, um bei den
Kindern die Begeisterung für
die Ostsee zu wecken. Auf je-
den Fall gehen sie mit viel neu-
em Wissen und einem For-
scherset mit Becherglas und
Kescher nach Hause. Und mit
Meeresforscherregel Nummer
eins: Tiere nach dem Untersu-
chen zurück ins Meer!

Undine II. verzaubert kleine Forscher
Deutsch-dänisches Programm will Einheimischen und Touristen die Unterwasserwelt der Ostsee näherbringen
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Undine ganz praktisch: Gemeinsam mit Meeresbiologin Svenja Beilfuß keschern die Kinder am Steg der Seebadeanstalt Holtenau verschie-
dene kleine Tiere und Pflanzen aus der Ostsee. FOTO: SVEN JANSSEN

Ich war schon an
vielen Orten der Welt.
Aber die Ostsee finde ich
trotzdem immer wieder
extrem spannend. 
Sandra Beilfuß,
Meeresbiologin

Drei Jahre lang wollen die
beiden Länder kooperieren

NEUMÜHLEN-DIETRICHSDORF.
„Wir haben damals viel Blöd-
sinn gemacht“, sagt Christa
Adler (81) und grinst ihren
Mann Harry an. „Das haben
wir wirklich“, erwidert der 83-
Jährige und strahlt zurück, als
hätte er sich gerade erst in sie
verliebt. Doch frisch verliebt ist
lange her, denn heute sind die
Kieler seit 60 Jahren verheira-
tet und feiern ihre Diamant-
hochzeit. Er war Maler und
Spritzlackierer, sie eine Ver-
käuferin. Beide bei Firmen, die
schon lange nicht mehr existie-
ren. Den Ort, an dem sie sich
zum ersten Mal getroffen ha-
ben, gibt es aber noch heute:
Das war der Ellerbeker Turn-
verein, wo sie sich bei Sport-
und Turnfesten näherkamen. 

Ein Paar wurden sie erst spä-
ter, bei einer Tanzveranstal-
tung. Christa wurde streng er-
zogen, deshalb waren ihre El-
tern immer mit dabei, wenn sie
etwas unternahm. So auch an
diesem Abend im Jahr 1952:
„Ich muss immer lachen, wenn
ich an das Lokal denke, in dem

wir zusammengekommen
sind“, sagt sie und lacht. Dort
haben die beiden den ganzen
Abend miteinander getanzt,
Walzer, Tango, Foxtrott. „Aber
ordentlich“, fügt Harry hinzu.

Er war mit dem Moped da,
damals auch nicht unbedingt
etwas, das Mädchen ab-
schreckte. Nach drei Jahren
haben sie sich verlobt, zwei
Jahre später geheiratet. 

Während sie das erzählen,
schauen sie sich gegenseitig
an, erinnern sich zusammen
und wechseln sich beim Reden
ab. So denken sie an ihre
schönsten Urlaubserlebnisse
zurück: Österreich, Spanien
und vor allem Mallorca. Und
an die Ausflüge mit dem Spiel-
mannszug ihres Sohns.

All diese Erinnerungen gäbe
es heute nicht, hätten die El-
tern der beiden im Zweiten

Weltkrieg andere Entschei-
dungen getroffen. Christa Ad-
lers Vater war bei der Marine.
Zusammen mit ihrer Mutter
reiste die Kielerin ihm hinter-
her nach Sassnitz und Goten-
hafen, wo auch immer er sta-
tioniert war. Der Mutter reichte
das irgendwann. Sie überrede-
te ihren Mann im Januar 1945 –
Christa war gerade neun Jahre
alt – sie auf seinem Schiff mit
nach Hause zu nehmen. „Dass
meine Mutter so stur war, hat
uns das Leben gerettet“, sagt
Christa Adler, eine Träne rollt
ihr über die Wange. Denn ur-
sprünglich hatten sie einen
Platz auf der Wilhelm Gustloff.
Ihr späterer Mann entkam fast
zeitgleich der russischen Ar-
mee. Seine Flucht führte ihn
von Danzig letztendlich bis
nach Kiel. Seitdem war er nicht
mehr in der alten Heimat. 

Welche Pläne die beiden
noch zusammen haben? Ein-
mal nach Danzig, zurück zu
den Wurzeln. Für ihre Dia-
manthochzeit zieht es sie aber
erst einmal nach Fehmarn. Ihr
25-jähriges Jubiläum haben
die beiden noch groß gefeiert.
Doch das ist ihnen mittlerweile
zu viel Stress. „Wir wollen weg
von dem ganzen Trubel“, sagt
Christa Adler. 

60 Jahre, in einer so langen
Zeit gebe es immer Höhen und
Tiefen, sagt ihr Mann. „Aber
wir verstehen uns immer wie-
der. Haben immer zueinander
gestanden.“ Für Paare, die
vielleicht planen, ähnlich lan-
ge zusammenzubleiben, hat
Christa Adler noch einen Tipp
parat: „Ehrlichkeit ist das A
und O, auch wenn es manch-
mal wehtut.“

„Ehrlichkeit ist das A und O“

Der 10. August 1957 war ihr schönster Tag: Heute feiern Christa und
Harry Adler ihre Diamantene Hochzeit. FOTO: JONAS WIRTH

Christa und Harry Adler feiern heute ihre diamantene Hochzeit

2 Schöne Erinnerungen an
Österreich, Spanien, Mallorca
und die Ausflüge mit dem
Spielmannszug des Sohnes.

Der Plan: Noch einmal nach
Danzig in die alte Heimat
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